
lichen biblischen Verständnis Z8lil gässner), Die Kindertaufe Diskussion und
qcharismatisch freie eDbenstiorm ermög- C nichtkatholischen Kirchen

licht positiven Auswirkungen as. Lengsf£feld), l' c Kiudertaufe
Beitrag ein protestantischen Leroy), in der Dogmengeschichte

eologen ber Legitimität und d tenzel), Zur Praxis der ertaufe
Problematik der evangelischen farrfamilie j Zimmermann), Reli 10NS-
hilft sehr, d Diskussion ® fi\'! bzw. Ehe- soziologie und ertau: er),
osigkeit der Priester mit en Konse- Kirchenrechtliche Überlegungen Neu-
CILZ der Versuchung, idealistischem mann), Staatskirchenrech; Aspekte
uns! zum Opfer wi-
derlegen und sie auf dem Boden der Wirk- Keiner der Autoren kommt ZUII gebnis,
Kchkeit in den Tenzen realer Bedingungen 1an collte Kindertaufe einfach abschaf-

Na den Ursachen der en fen: cie stelle ich einen dogmatisch
Status- und Rollenunsicherheit der Priester grundsätzlich möglichen Grenzf dar, der
frägt Greinacher in einigen Thesen. Aus tis u ormalfall geworden sei.
der Sidc des Dogmatikers versucht Leh- „Deshalb sollte die äuglingstaufe nicht als
mNannn eınen methodischen Zugang ZUMM Pro- die fast einzige Form und schon nicht
blem des Amtspriestertums. Die crise des die dealtorm der Taufspendung gelten
heutigen Priesterbildes ist, abgesehen S der Vieldimensioniertheit des Verhält-
anderen Faktoren, durchaus auch der etwas nisses aube und Taufe und bei der
verzögerte einer dogmatischen Un- eschichtlichen Vielfalt der Situation wird

und Unbestimmtheit Blick auf Ları vielmehr schon riori eine Rechts-
theologisch verbindliches Priesterbild. vermutung für di erenziertere Praxis
dem Konzil wurde die Stellun des aufstellen müssen g

Priesters zwischen den 15  en un den GE Pölten
Laien zerrieben. FÜr den Priester hat das Karl! Pfaffenbichler
Konzil keine überzeugende eologische
Synthese gefunden. In seinem „Berich; OIl BECK HEINRICH, Machtkampf der Gernera-
außen“” spricht ünster in empera- sonen? Zum Aufstand Cl  ler Jugen
mentvoller VO den Schwierigkeiten, den Autoritätsanspruch der esells:!
die Laien Glauben und LG haben. Knecht, Frankfurt IVI 1970. Paper-
Was Leute von Priestern erwarten back D  IV

Die Welt erle heute eine Autoritätskirise,
Le darauf, wie 111l heute als
‚B  „einen ei  ag rage nach dem Sinn des

die nicht ı ıner abwertenden H  Ianı bewe-
gUuNg normales ‚pubertäres Phänomen derMenschi ch, christlich lebt: ugend’ abgetan werden kann, sondern nacheine Botschaft der Hoffnung für alle, die
einer zukunftsweisenden Antwort verlangt.

wa ese Welt mit der kommenden w
diese Welt en und ihr leiden: zeigen, Der revoltierende Protest der Jugend BegeEl

den Autoritätsanspruch er Erwachsenenhat; selbst lernen und lehren, Er-
ctellt ! l'l' 'nS tradiertes und etablierteswa zu sein, die wir als Kin- Gesellschaftssystem mit ernstzunehm!:  ender einen Glauben E Kinder rnt

haben. schwer, aber möglich, Zu Argumenten rage. VE unternimm( i den
tun, ohne o verwirren. Versuch, knapper Form Cl gegenwärtige
Aber auch esen sollte nicht Autoritätskrise, bzw. die erhöhten Spannun-
verkürzt und die tscheidung nicht eIrsp. TE zwischen Jugend und etablierter esell-
werden 169) schaft analysieren. Er gt, keine
Salzburg olfgang er eingehende 652ens! O Abhan ung,

sondern 11-1 allgemein t+ändliche In-
formation Z geben.KA (Hg.), rıisiseın ohne In dankenswert klarer, verständlicher Dpra-Entscheidung oder Soll die Kirche 1n che und übersichtlich gegliederter Formtaufen? (241.) Grünewald, 1970. werden 1mM des Buches jene VorwürfeDM 17.80. dargelegt, elche die Alteren BESCHN

Der sich einen! rasch vollziehende SCIEN und Jüngeren en die Alteren
Übergang Von 'olks- 3 Gemeinde- vorzubringen en. Im €1. werden SO-

hat ZUM Unbehagen an der jene Gründe aufgespürt, ZUD
dertaufe und For Crung, wWe  ( schon genwärtigen Auftstand der Jugend den
B  Pn nach einem Verzicht, nach Autoritätsanspruch der Gesellschaft B
einer Neuorientierung der Taufpraxis haben. ler Suche nach einer zufrieden-

Mit den 5  en verbundenen S ti- tellenden Antwort werden zugleich
und untereinander verquickten Fragen bare Wege aufgezeigt, wenigstens

biblischer, ‚ogmatischer, geschichtlicher, einer IVI  lin CTUNg er Spannungen, G
er und pastoraltheologischer ! {1"1 be- auch nicht csofort einer Behebung
faß@t sich dieser ammelband. Er S fol- können. Was Te rl! Familie
gende Beiträge: Die gegenwärtige Taufpraxis und Schule ange: wird, ist aus
und ihre theologische ung Kirch- tualisierbar. Was jed a den er!
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lidten biblis<hen Verständnis des Zölibats 
als dtarismatis<h freie Lebensform ermög­
li<ht erst die positiven Auswirkungen des 
Zölibats. Der Beitrag eines protestantisdten 
Theologen über die Legitimität und die 
Problematik der evangelisdten Pfarrfamilie 
hilft sehr, die Diskussion über Ehe bzw. Ehe­
losigkeit der Priester mit all ihren Konse­
quenzen, der Versudtung, idealistisdtem 
Wunsdtdenken zum Opfer zu fallen, zu wi­
derlegen und sie auf dem Boden der Wirk­
li<hkeit in den Grenzen realer Bedingungen zu 
halten. Nadt den Ursadten der wadtsenden 
Status- und Rollenunsidterheit der Priester 
frägt N. Greinacher in einigen Thesen. Aus 
der Sidtt des Dogmatikers versudtt K. Leh­
mann einen methodisdten Zugang zum Pro­
blem des Amtspriestertums. Die Krise des 
heutigen Priesterbildes ist, abgesehen von 
anderen Faktoren, dur<haus audt der etwas 
verzögerte Nadthall einer dogmatisdten Un­
klarheit und Unbestimmtheit im Blidc auf 
ein theologis<h verbindlidtes Priesterbild. 
Auf dem Konzil wurde die Stellung des 
Priesters zwis<hen den Bisdtöfen und den 
Laien zerrieben. Für den Priester hat das 
Konzil keine überzeugende theologisdte 
Synthese gefunden. In seinem „Beridtt von 
drau8en11 spridtt C. Münster in tempera­
mentvoller Weise von den Sdtwierigkeiten, 
die Laien mit Glauben und Kirche haben. 
Was die Leute von Priestern erwarten: 
„einen Beitrag zur Frage nadt dem Sinn des 
Lebens i Hinweise darauf, wie man heute als 
Mensdt mensdtlidt, als Christ dtristlidt lebt; 
eine Botschaft der Hoffnung fiir alle, die 
diese Welt lieben und an ihr leiden; zeigen, 
was diese Welt mit der kommenden zu tun 
hat; selbst lernen und uns lehren, als Er­
wadtsene Christen zu sein, die wir als Kin­
der einen Glauben für Kinder gelernt 
haben. Es ist sdtwer, aber möglidt, das zu 
tun, ohne einfadte Gemüter zu verwirren. 
Aber au<h diesen sollte die Wahrheit nidtt 
verkürzt und die Entsdteidung nidtt erspart 
werden" (169). 
Salzburg Wolfgang Huber 

KASPER WALTER (Hg.), Christsein ohne 
Entscheidung oder Soll die Kirche Kinder 
taufen? (241.) Grunewald, Mainz 1970. Kart. 
DM17.80. 
Der sidt ansdteinend rasdt vollziehende 
Obergang von der Volks- zur Gemeinde­
kirche hat zum Unbehagen an der iiblidten 
Kindertaufe und zur Forderung, wenn sc:hon 
nidtt na<h einem Verzi<ht, so dodt nac:h 
einer Neuorientierung der Taufpraxis ge­
führt. Mit den damit verbundenen vielfälti­
gen und untereinander verquidcten Fragen 
biblisdter, dogmatisdter, gesc:hidttlidter, juri­
disc:her und pastoraltheologisc:her Natur be­
faßt si<h dieser Sammelband. Er enthält fol­
gende Beiträge: Die gegenwärtige Taufpraxis 
und ihre theologisc:he Begründung (A. Kirc:h-
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gässner), Die Kindertaufe in Diskussion und 
Praxis bei den nidttkatholis<hen Kirc:hen 
(M. Raske - P. Lengsfeld), Die Khtdertaufe 
im NT (H. Leroy), in der Dogmengesc:hi<hte 
(A. Stenzel), Zur Praxis der Kindertaufe 
(A. Exeler - D. Zimmermann), Religions­
soziologie und Kindertaufe (P. Zulehner), 
Kirc:henrec:htli<he Oberlegungen (J. Neu­
mann), Staatskir<henre<htlidte Aspekte (A. 
Hollerbadt). 
Keiner der Autoren kommt zum Ergebnis, 
man sollte die Kindertaufe einf ac:h absc:haf­
fen; sie stelle nämlic:h einen dogmatisdt 
grundsätzlidt mögli<hen Grenzfall dar, der 
praktisdt zum Normalfall geworden sei. 
„Deshalb sollte die Säuglingstaufe nic:ht als 
die fast einzige Form und sdton gar ni<ht 
als die Idealform der Taufspendung gelten. 
Bei der Vieldimensioniertheit des Verhält­
nisses von Glaube und Taufe und bei der 
gesc:hidttlidten Vielfalt der Situation wird 
man vielmehr sdton a .Priori eine Redtts­
vermutung für eine differenziertere Praxis 
aufstellen müssen11 (157). 
St. Pölten Karl Pfaffenbichler 

BECK HEINRICH, Machtkampf der Genera­
tionen? Zum Aufstand der Jugend gegen 
den Autoritätsanspru<h der Gesellsc:haft. 
(108.) Knedtt, Frankfurt a. M. 1970. Paper­
bade DM 8.80. 
Die Welt erlebt heute eine Autoritätskirise, 
die nidtt mit einer abwertenden Handbewe­
gung als normales ,pubertäres Phänomen der 
Jugend' abgetan werden kann, sondern nac:h 
einer zukunftsweisenden Antwort verlangt. 
Der revoltierende Protest der Jugend gegen 
den Autoritätsanspruc:h der Erwachsenen 
stellt nämlic:h unser tradiertes und etabliertes 
Gesellsdtaftssystem mit ernstzunehmenden 
Argumenten in Frage. Vf. unternimmt aen 
Versuc:h, in knapper Form die gegenwärtige 
Autoritätskrise, bzw. die erhöhten Spannun­
gen zwisdten Jugend und etablierter Gesell­
sdtaft zu analysieren. Er beabsic:htigt, keine 
eingehende wissensc:haftlic:he Abhandlung, 
sondern eine allgemein verständlidte In­
formation zu geben. 
In dankenswert klarer, verständlic:her Spra­
dte und in iibersi<htli<h gegliederter Form 
werden im 1. Teil des Budtes jene Vorwürfe 
dargelegt, wel<he die Älteren gegen die Jün­
geren und die Jüngeren gegen die Älteren 
vorzubringen haben. Im 2. Teil werden so­
dann jene Gründe aufgespürt, die zum ge­
genwärtigen Aufstand der Jugend gegen den 
Autoritätsansprudt der Gesellsc:haft geführt 
haben. Auf der Suc:he na<h einer zufrieden­
stellenden Antwort werden zugleidt gang­
bare Wege aufgezeigt, die wenigstens zu 
einer Minderung der Spannungen, wenn 
au<h nic:ht sofort zu einer Behebung führen 
können. Was dabei konkret für Familie 
und Sc:hule angeregt wird, ist durc:haus 
aktualisierbar. Was jedo<h fi1r den Berei<h 


